ZONENGRENZE
1958 schrieb ich in dem Bildungsbericht, den wir vor dem Abitur verfassen mußten, über die obligatorische Klassenreise nach Berlin, daß „sie uns in erschütterndem Maße die Geteiltheit Deutschlands vor Augen führte und das Bewußtsein vertiefte, daß hier die große Aufgabe wartet, die unsere Generation bewältigen muß“. So dachten damals viele in den beiden deutschen Staaten, auch wenn der westliche den östlichen nicht völkerrechtlich anerkannte, sondern ihn wahlweise als „DDR“, sog. DDR, SBZ, Sowjetzone, Ostzone oder kurz Zone, gelegentlich auch Drüben bezeichnete und seine  Einwohner offiziell als Brüder-und-Schwestern, inoffiziell meist als Zonis – die Bezeichnung Ossis bürgerte sich erst ein, als die komplementäre Kategorie der Wessis erkenn- und benennbar wurde. Der Wunsch nach Wiedervereinigung verlor sich dann allerdings im Westen, und für die nachfolgende Generation war die DDR nur mehr ein weiteres deutschsprachiges Ausland wie Österreich oder die Schweiz, dem man sich aber wegen fehlender Reisemöglichkeiten ferner fühlte als jenen, vor allem aber war die DDR ein lästiges Hindernis auf dem Weg nach (West-) Berlin. Viele Jahre lang konnte nur, wer Verwandte „im Osten“ hatte, dorthin reisen. Manche hatten die Gelegenheit, „dienstlich“ in die DDR zu reisen, wenige machten davon Gebrauch. Als etwa zehn Jahre vor dem Ende der DDR der (Ost-) Berliner Vertreter meines Fachgebietes mit „uns“ als Vorstand der westdeutschen Fachgesellschaft Kontakt aufnahm, nutzte ich die sich so ergebende Gelegenheit zu intensivem fachlichem und menschlichem Austausch mit mehreren Kolleg/inn/en „drüben“. Das schloß die Übermittlung von Gegenständen ein, die in der sozialistischen Republik Mangelware waren: von Fachliteratur und – gewissen – anderen Büchern über Druckerpapier bis zu Batterien und Parker-Kugelschreiberminen. Die unvermeidliche Peinlichkeit der von den Beteiligten ja nicht zu verantwortenden Asymmetrie wurde humoristisch verfremdet oder freundschaftlich direkt bewältigt. 

Denn: es hätte auch andersherum kommen können. Die Amerikaner, deren Zone Bayern, Hessen und Baden umfaßte, bestanden bei den Verhandlungen im Jahre 1945 auf einem Zugang zum Meer, also einem Nordseehafen, und so wurden Bremen und Bremerhaven ihrer Zone zugeschlagen. Da verlangten auch die Russen einen Zugang zur Nordsee. Das bedeutete, daß im Anschluß an Mecklenburg das nördliche Elb-ufer zur SBZ gehören sollte: Schleswig-Holstein und der nordelbische Teil von Hamburg. Die Zonengrenze wäre in der Strommitte der Unterelbe verlaufen. Thüringen, das die US Army schon besetzt hatte, wäre in der amerikanischen Zone verblieben. Wäre es so gekommen, hätte ich den größten Teil meines Lebens in der DDR verbracht – mit allen Konsequenzen. Der historische Zufall – oder Winston Churchill – hat das verhindert.
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